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«Irager,
stummer Sack...»

Im nidchsten Jahr wird die
Tagesschau um eine halbe Stunde,
auf 19.30 Uhr, vorverlegt, und
dementsprechend miissen dann
eben auch die Vorabendprogram-
me in den noch fritheren Nach-
mittag zuriickversetzt werden.
Der Zweck dieser Verschiebe-
tibung ist ebenso offenkundig wie
lobenswert: es geht darum, eine
bisher schmerzlich klaffende
Liicke in unserem Sozialgefiige
zu schliessen.

Denn heute ist es doch so, dass
der beklagenswerte Normalver-
braucher, der auf Geheiss aller
fortschrittlichen Soziologen jeden
Tag nach Arbeitsschluss abge-
schlafft, gestresst, vergramt und
frustriert nach Hause torkelt,
dort sein Elend in einem frem-
den Kanal ertranken muss, weil
er von der volkseigenen Televi-
sion noch nicht versorgt wird.
Und die Chefs dieses Versor-
gungsbetriebes sind, wie die Geist-
lichen aller Konfessionen, dusserst
ungehalten, wenn einer liber den
Hag frisst, weil ihm das mog-
licherweise besser schmecken
konnte als die gewohnte Haus-
mannskost.

Vor solchen Versuchungen also
wird der Normalverbraucher fort-
an gefeit sein: ldngst vor dem
Abendlauten, am hellichten Tage
bereits, kann er sich an die Na-
belschnur der Grossen Mutter
in Leutschenbach anschliessen,
die ihn bis zur Schlafenszeit mit
synthetischen Empfindungen wie
Zorn, Hass, Neid, Spass, Liebe
und Langeweile ernéghrt. Einige
weitblickende Psychiater betrach-
ten deshalb das Fernsehen als fiir
die Seelenhygiene unerléssliche
Freizeitvernichtungsanstalt, denn
sie sehen neue Generationen von
Suchtglotzern heraufkommen, die
immer mehr Freizeit haben wer-
den, mit der sie immer weniger
anzufangen wissen.

Zurzeit ist fiir die Gewohn-
heitsseher bloss noch die eigene
Familie lastig, weil sie mit ihm
unter dem gleichen Dach wohnt:
Kinder konnten ihnen am Abend
etwas erzahlen wollen oder um
Hilfe bei den Aufgaben bitten,
woflir schliesslich der Lehrer zu-
standig ist, oder es konnte allen-
falls auch die Gattin einmal einen
ausgefallenen Wunsch #ussern,
wenn dafiir nicht lingst auch
schon ein anderer zustdndig ist.

Dass die letztgenannte Folge-
rung nicht nur logisch, sondern
auch wirklichkeitsnah ist, beweist
eine Zeitungsnotiz, wonach die
sechsundzwanzigjahrige Ehefrau
Ethel Murphy in Cleveland, Ohio,
Scheidungsklage eingereicht hat
mit der Begriindung, «sie habe
einen Mann geheiratet, doch jetzt
sitze allabendlich nur noch ein
trager, stummer Sack vor dem
Fernsehapparat in der Wohn-
stube».

Derartige Siacke wiren wohl
auch hierzulande vielerorts mas-
senweise und billig abzugeben.

Telespalter
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Jupeidi und jupeida

Jupeidi und jupeida, -

ei, wer kommt, wer kommt denn da?
Einer, der an Kriicken hinkt,

einer, dem kein Wehrkleid winkt.
Ach, was soll der Schlepper hier,
nicht Mitrailleur, nicht Grenadier?
Statt mit Stechschritt prahlen,

soll der zahlen, zahlen.

Jupeidi und jupeida,

ei, wer kommt, wer kommt denn da?
Einer, der im Rollstuhl rollt,

keiner Front noch Blut gezollt.
Alpencorps? Infanterie?

Rechtsum, Rollstuhlkompagnie!
Statt ihm Tarnschutz malen,

soll der zahlen, zahlen.

Jupeidi und jupeida,

ei, wer kommt, wer kommt denn da?
Schau her, ein Armgeldhmter!

Ja, ohne Schlapparm kémt er

glatt ins Feld. Thm, welch Verdruss,
gelingt kein strammer Miitzengruss.
Wozu nach Miitzen aalen?

Der soll zahlen, zahlen.

Jupeidi und jupeida,

ei, wer kommt, wer kommt denn da?
Ein Blinder iibt das Gehen.

Nun gut, du wirst schon sehen!

Ob du weder blind noch scharf
schossest je, man hat Bedarf,

das kommt in die Annalen:

du darfst zahlen, zahlen.

Der Bundesrat und der Nationalrat haben
es abgelehnt, Behinderte, selbst Schwerst-
invalide vom Militirpflichtersatz zu befreien.

J

Vor dem Tessiner Wahlfriihling

Gldaubige Leute

Das weiss man, dass die Tes-
siner schon immer sehr gldubige
Leute waren. Gldubig kommt ja
von glauben. Wie glaubwiirdig ja
auch. Aber was die alles glauben,
das glauben Sie kaum!

Da hat also so ein aufsdssiger
POCH -Vertreter im Tessiner
Grossen Rat den SP-Regierungs-
rat Bernasconi angeklagt, in sei-
nem Biiro im Regierungsgebaude,
in Anwesenheit des SP-Kantons-
prasidenten, 30000 Franken ent-
gegengenommen zu haben. Von
wem denn? Vom Vertreter einer
grossen Baufirma. Wofiir? Nun,
bose wie diese POCH-Leute halt
sind, glauben die, das Geld sei
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eine kleine Anerkennung von
seiten dieser Baufirma L. gewe-
sen. Der Baufirma, der vorher
vom SP-Regierungsrat Bernasconi
und seinen beiden CVP-Kollegen
gegen den Willen der  beiden
Freisinnigen im Rat ein grosser
Bauauftrag zugeschanzt worden
war. Obwohl die Offerte der
Firma L. einige hunderttausend
Franken hoher lag als die einer
andern (den Freisinnigen eher
am Herzen liegenden) Konkur-
renzfirma.

Wer nun glaubt, auf den ver-
leumderischen POCH-Kantons-
rat sei nun ein Unwetter herein-
gebrochen, der glaubt nur halb-
richtig. Zwar sind ihm die Le-
viten gelesen worden, und wie!
Von wem? Vom Regierungsrat
Bernasconi natiirlich. Klar, er
habe die 30000 Franken ent-
gegengenommen — zuhanden der
Partei. Ein schlechtes Gewissen
habe er deswegen nicht. (Auch

nicht, wenn die Auftragserteilung
an L. die an die Integritdt ihrer
«Volksvertreter» glaubenden Tes-
siner und Genossen einige hun-
derttausend Franken mehr ge-
kostet hat!) Bestechung sei das
dann noch lange nicht. Das Geld
habe er ja erst Monate spiter
entgegengenommen. Der Ver-
treter der Firma, erst noch ein
Sympathisant der Partei, habe
das Geld ganz spontan gebracht,
so dass dieser dumme Vorwurf
der Bestechung nicht einmal im
Vorfeld der Wahlen (merken Sie
sich das Datum: 1. April 1979)
zu entschuldigen sei. Und, hort,
hort, das stelle im iibrigen eine
auch bei den andern Parteien
normale und {ibliche Finanzie-
rung der Partei dar. Basta.

Und die Tessiner Steuerzahler
und Wahler? Die glauben das.
Die glauben wirklich, dass die
Parteien nur und uneigenniitzig
ihr Bestes wollen. Und gar die

Sozialdemokraten! Einer glaubte
allerdings vor ein paar Wochen
am Tessiner SP-Parteitag fragen
zu miissen, ob es wahr sei, dass
Regierungsrat Bernasconi nur
unter der Bedingung wieder auf-
gestellt worden sei, wenn er vor
Ablauf der kommenden Legis-
laturperiode  zurlicktrete. Der
Delegierte glaubte das fragen zu
dirfen, da die Tagung unter
dem Losungswort «Transparenz»
stand. Eine Antwort hat er aller-
dings vom Verhandlungstisch
keine bekommen. Was ja wohl
auch eine Antwort ist. Und wenn
auch nur eine politische.
Giovanni

silla

d Gurgelwasser

Halsweh

al

- un!
Medizinisches Mund- !

gegen




	Gläubige Leute

